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gaards gläubige Überzeugung, die Menschwer­
dung sei „ das Paradox sensu strictissimo". 
Um die „Grundstrukturen neuzeitlicher Chri­
s tologie" sichtbar zu machen , skizziert A. Ziege11-
aus im 1. T. mit sicheren Strichen bezeichne nde 
„christologische Entwürfe der Neuzeit" von 
Reimarus bis z ur Gegenwart - nicht oh ne ange­
sichts der „gegensä tzlichen Strö mungen in ner­
halb der Chris tologie der Neuzeit" vor übereilten 
Etikettierungen zu warnen . Es gelingt ihm, Ein­
blick in die Problematik und die Lösungsversu­
che zu vermitteln, und selbst dazu S tellung zu 
nehmen. Der 2. T. ist den „ besonderen Perspek­
tiven der neuzeitlichen Christologie" gewidmet. 
J. Piegsa behandelt Glaube (Weltanschauung), 
Ethik und Kultur. Seine Hauptaussage: Die 
Norm christlicher Ethik is t Jesus Christus selbst. 
Die christliche G ru ndhaltung ist Christusnach­
folge in Gottes- und Nächstenliebe. Damit ist 
a uch schon d ie wesentliche Bedeutung d er 
G nade angedeu tet. Erst a uf d ieser Basis läßt sich 
die Würde des Menschen hinreichend schützen. 
Durch d ie A uferstehung Jesu ist Leben nach dem. 
Tod kein bloßes Postulat d er praktischen Ver­
nu nft, sondern Gewißheit, d ie dem sittlichen 
Handeln wie d er gesamten Wirklichkeit Sinn 
gibt. So ist chris tliche Ethik auch „die Ethik der 
Zukunft" (202). 
Der Bd. bietet v iel In fo rmation in einer zumeist 
u nkomplizierten Sprache, wenn er auch an den 
Leser einige Anforderungen ste.llt. Wer sich in 
d ie Probleme weiter vertiefen w ill, findet hinrei­
chend Angaben über neuere Literatur. Den in­
haltlichen Vorzügen tun einzelne stilistische 
Unebenheiten u nd Druckfehler keinen Abbruch. 
Salzb11rg Peter Eder 

GRESHA KE G ISBERT, Signale des Glaubens. 
G nade neu bedacht. (71.) Herder, Freiburg 1980. 
Kar t. 1am. DM 8.80. 

Schlechte Predigten haben gelegentlich sogar 
g ute Wirkungen. Aus dem Ärger über die u nz u­
reichende Verkündig ung d er Gnade Gottes is t 
d ie kleine Schrift entstanden, d ie den geis tlichen 
Gehalt eines theol. Zentralbegriffs erschließen 
will, den der Wiener Dogmatiker in mehreren 
Büchern und Artikeln bereits w issenschaftlich 
behandelt ha t. Das so häufig u ndifferenziert 
verwendete Wort soll „als Signalwort chr istli­
chen Glaubens neu entdeckt" werden. Es d eutet 
ein Selbstverstä ndnis an, das nicht von Leistung 
und Funktion bestimmt ist und somit auch das 
Fremd verständnis fü r das Kranke und Schwache 
aufbring t. Gnade ermöglicht also Freiheit, d ie 
nicht me h r sich selber s tifte t, sondern aus dem 
Gewähren Gottes kommt, d er die Menschlich­
keit des Menschen annimmt. Daraus erwächs t 
für d en Begnadeten Hoffnung. Gnade erweist 
sich damit als wesentliches Thema nicht nur des 
chris tlichen G laubens, sondern a uch der Sehn­
sucht unserer Zeit. G . geling t es, in ein facher, 
aber überzeugender Sprache a n einen wesentli­
chen Begriff hera nzuführen. 
Seine Schr ift fügt sich in die bekannte Reihe des 
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Herder-Verlages ein, in der namhafte Theologen 
d em heutigen Menschen das Gla ubensver­
ständnis meditativ erschließen . 
Rege11sb11rg Wolfgang Bei11erl 

MO R A L T H EO L OG I E 

ROTTER HANS, Frei/1eit 0l111e Normen? (108.) Ty­
rolia, Innsbruck 1977. S nolin S 88.-. 

Der ln nsbrucker Moraltheologe sieh t im Miß­
brauch der Freiheit eine der größten Gefahren im 
Denken u nserer Zeit, denen er durch klärende 
Darlegungen begegnen möchte. In lich tvoUen 
Erörterungen nimmt er zu folgenden Themen 
Stellung: Reifung zur Freiheit; Freiheit u nd Ge­
sellschaft; Autorität und Gehorsam; Norm; Stra­
fe; Wille Gottes. Das leich t faßlich geschriebene 
Buch (ohne wissenschaftlichen Apparat) wendet 
sich an weitere Kreise und vermag zweifellos 
durch sein Bemühen u m ein richtiges Freiheits­
verständnis viel G u tes zu stiften. 
Die A usführungen über die „Norm" halte ich al­
lerd ings fü r weniger gelungen. Worin das Wesen 
der sittlichen Normen besteht, wird nicht klar. R. 
zeigt sich zu sehr dem empirisch-soziologischen 
Norm begriff verhaftet und kommt so zu d er Auf­
fassung, daß d ie Norm in einer verallgemeinern­
den Weise einen Rechtsanspruch des Mitmen­
schen formuliert (61); in ihr kommt die Erwar­
tu ng bzw. d er Rechtsanspruch der Gemeinschaft 
gegenüber dem einzelnen zum Ausdruck (68f). 
Sittliche Normen regeln aber nicht nur das mit­
menschliche Verhalten; es g ibt ja auch Pflichten 
gegenüber Gott und sich selbst. A uch könnte bei 
der Nächstenliebe n icht von Rechtsansprüchen 
d ie Rede sein. 
Graz Richard Bmcl, 

FUCHS JOSEF (Hg.), Das Gewisse11. Vorgege­
bene Norm verantwortlichen Handelns oder 
Produkt gesellschaftlicher Zwänge? (88.) Pat­
mos, Düsseldorf 1979. Ppb. DM 10.80. 

Das Buch gibt die Referate einer in Nürnberg ver­
anstalteten Akademietagung (1978) wieder, er­
gä nzt durch einen Beitrag von B. Schiiller über 
„Gewissen und Schu ld". Vom zoologischen 
(speziell p rimatologischen ) S tandpunkt geh t 
H. Pre11sc/1oft das Thema „Gewissen" an, indem 
er untersucht, inwiefern in entwicklungsge­
schichtlicher Hinsicht sittliche Entscheidungen 
des Menschen vorgeprägt sind, was in einem 
gewissen Ausmaß der Fall ist. Vom innersten 
Selbstverstä ndnis des persönlichen Menschen 
ausgehend sucht Jörg Splett das Gewissensphä­
nomen zu erhelle n, wäh re nd /. F11chs mo ralthe­
ol. Überlegu ngen beis teuert, in denen er u . a. d ie 
Aufgabe des Gewissens weniger darin s ie ht, in 
eine r konkrete n Situation vorgegebene Prin zi­
pien oder Verhalte nsnormen au f die Einzelsi tua­
tion anzuwende n, a ls vielmehr unter Zuhilfe­
na hme und Prü fung von vorgefundenen Nor­
men und im Licht des Glaubens den Menschen 
instand zu setzen , ,,d as konkret s itu ierte Ich u n­
ter der Rücksicht des richtigen Selbstvollz uges 
zu ,lesen' und so einen au f die nächs te oder fer-


